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ZUM sTÜCK
 

Ellen wacht fiebernd auf einer Landkarte auf. War sie 
nicht gerade noch auf einem Schiff mit zahlreichen anderen 
Kindern, lauschte den schillernden Erzählungen von ver-
bürgten Haifischen und sah die Delfine um die Freiheitsstatue 
springen? War sie nicht in ein paar wenigen Augenblicken 
schon bei ihrer Mutter? Doch alles nur kindlich-einsamer 
Traum: Ellen ist allein. Sie sucht ihre Mutter – doch die ist 
bereits nach Amerika ausgereist. Ein zugetaner, aber dennoch 
konformer Konsul weckt sie aus ihren wilden Träumen und 
verweigert ihr das nötige Visum, denn Ellen hat die „falschen 
Großeltern“ unter den Nürnberger Gesetzen – und die 
„falschen Großeltern“ zu haben ist gefährlich.

So bleibt Ellen mit ihrer Großmutter im Wien der frühen 
1940er Jahre zurück und kämpft. Kämpft zusammen mit ihren 
neuen Freund*innen, einer Gruppe jüdischer Kinder, gegen die 
demütigende, beängstigende und unmenschliche Realität,  
„als könne es ruhig den Kopf kosten, wenn es nur nicht das 
Herz kostete“. Aus den Trümmern einer Kindheit entsteht 
Widerstand, aus der großen Hoffnung auf ein Visum wird eine 
größere Hoffnung auf Freiheit. 

Ilse Aichingers 1948 veröffentlichter Debütroman gilt 
als Meilenstein der Nachkriegsliteratur. Schonungslos und 
berührend, gewitzt und zutiefst einnehmend, unvermittelt und 
erschreckend bekannt. In der Regie und Choreografie von 
Salome Schneebeli entsteht aus den Trümmern ein Mobilé, 
das sachte im Wind schwingt – so phantasiegeladen wie 
scharfkantig und verletzlich. 







Ellen, Hanna, Kurt, Ruth, Bibi, Georg und Herbert: 
Durch Ilse Aichingers Figuren tauchen wir in das Geschehen 
ein. Sie sind Kinder. Sie sind Stellvertreter*innen. Sie werden 
im Laufe des Romans älter, verändern sich, behalten aber 
stets die widerständige Hoffnung auf Freiheit. „Sie sind keine 
besonderen Kinder, sie sind nur vom Abschied her erzählt,“ so 
Aichinger in ihrem Text „Die Vögel beginnen zu singen, wenn es 
noch finster ist“ (1952).

Sie sind aus der Perspektive des Abschieds erzählt, 
weil sie ihn schlagartig erkennen mussten, weil sie „zu früh 
geweckt wurden“ (Ilse Aichinger 1952). Aber auch, weil der 
Abschied sie innerhalb weniger Sekunden die Kostbarkeit von 
Menschen, den Glanz durch den Abschied, spüren ließ. Die 
Kindergruppe im Zentrum von Ilse Aichingers Roman ist jung 
und alt, kindlich-übersprungshaft und zutiefst reflektiert, im 
Schmerz und im Optimismus, im nach vorne denken und rück-
wirkend erzählt werden. 

 DIE WELT VOM  
ABsCHIED HER  
 BEGREIFEN
Ilse Aichingers Figuren zwischen Abschied, Widerstand  
und verlorener Verspieltheit



Ilse Aichingers Sprache spiegelt diese Erzählform. Sie 
ist haptisch, so phantasievoll wie brutal, und trifft tief ins 
Herz. Sprache solle, so Ilse Aichinger in einem Interview 1980, 
die Wirklichkeit kontern. Mit jedem Satz setzen die Figuren in 
ihrem Debütroman der entmenschlichenden Wirklichkeit den 
Widerstand entgegen: So gesamtgesellschaftlich wie privat. 
Ersteres, indem sie sich gegen das NS-Regime stellen, 
dagegen ankämpfen. Letzteres, indem sie sich einer Sprache 
bedienen, die sich mit ihrer kindlichen Figurenanlage reibt: 
Eine sehr erwachsene, teils beinah überpräzise, kunstvolle 
Wahrnehmung der Wirklichkeit. Gehen wir hierbei vom Stand-
punkt des Abschieds aus, ergibt sich eine so schmerzliche wie 
tröstliche Folge: Aichingers Figuren mussten eine „neue 
Sprache“ lernen, weil die „alte“ nicht mehr reichte, um der 
Wirklichkeit den Kampf anzusagen. Aber auch, weil sie nicht 
mehr reichte, um das Unbegreifliche zu beschreiben, um den 
Verlust, das Vermisste, erfassen zu können. Sie müssen es 
greifen können, um es loszulassen. Final könnte man sagen, 
sie begreifen sich im Laufe des Romans immer mehr selbst – 
als Mensch, als Freund*innen, als unvergessliche Einzelne – 
und lassen einander zum innigsten Zeitpunkt los. Dann, wenn 
sie die Kostbarkeit gespürt haben. 

Dieses innige Loslassen legt den Grundstein für die 
Gedankenwelt der Protagonistin Ellen. Ilse Aichinger schreibt 
fragmentarisch, schreibt in Bildern, entscheidet sich gegen 
eine Linearität in der Erzählung, aber für eine besondere 
Kausalität: Eine Kausalität der Einsamkeit. Wir können nicht 
mit Sicherheit sagen, welche Passagen das Resultat von Ellens 
erdrückender Einsamkeit sind. Welche aus dem Verlust der 
Kindheit resultieren und in der verlorenen Verspieltheit 
tröstende Gestalten zum Leben erwecken, die nach märchen-
haften Erklärungen suchen. Und welche eben Erinnerungen 
sind, die neu aufleben – die so erlebt und gespürt wurden. 
Was uns bleibt ist das Verstehen über das Fühlen, das Suchen 
nach dem Sinn über eine Sinnlichkeit, das Verstehen des 
Schmerzes über das Erleben der Sorglosigkeit. Ilse Aichingers 
Figuren sind jetzt und damals, sie zeigen uns, was die Auf-
lösung des Widerspruchs und die Suche im Ambivalenten 
schaffen: Ihre Figuren erzählen vom Abschied und hebeln in 
gleichzeitig aus. Sie bleiben. Versprochen. 

Paul Berg
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